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Siebentes Kapitel .

Die Erſtürmung von R
Cg BosE

Den beiden Brüdern ſollte es „ nebenein⸗

ander zu kämpfen ; der Huſar 8 gehö
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einmüthigen Geiſt , der ſie für denſelben Zweck beſeelte . Wenn

man ſich , zweifellos nur ungern , daran erinnern will , daß ſich

dieſelben Soldaten wenige Jahre zuvor feindlich gegenüberſtanden ,

ſo muß man ſich verwundern , wie der alte unnatürliche Groll ſo

ſchnell erloſchen und vergeſſen ſein lonnte , daß ſie ſich jetzt jubelnd

nebeneinander ſtellten , um in der Bekämpfung eines anderen ge⸗

meinſamen Feindes zu wetteifern und ſich gegenſeitig mit Leib

und Blut zu unterſtützen , und daß dies eben möglich war , beweiſt
am beſten die 0 das Volksthümliche des neuentbrennenden

Kampfes und bietet die ſicherſte Garantie dafür , daß endlich die

langerſehnte Zeitoge — — iſt , aus der ſich ein einiges , mächtiges

Deutſchland erheben wird , das den erſten Rang unter den Völkern

der Erde einnimmt .

8Juli hatten auch auf der

8Lauterburg , alſo vom badiſchen Gebiete

k ien und Scharmützel ſtattgefunden , die für

das Allgemeine n eutungsvoll waren , aber doch dazu beitrugen ,nick

das Vertrauen der deutſchen Soldaten zu ſtärken , denn ſie blieben

faſt immer im Vortheile , — ſo bei Selz eine kleine Patrouille

badenſcher Dragoner gegen Chaſſeurs⸗à⸗cheval , bei Stürzelbrnun
am 2. zeußiſche und bairiſche Reiter in größeren Abthei⸗

Infanterie hatte an verſchiedenen Orten kleinelungen ; auch die

wurde von CwnzWel 8 als ein 0ů
und war auch franzüöſiſcherſeits durch

Avantgarde des Mac Mahon' ſchen Corps ,

ter und am Fuße der Vogeſen gelegene ,
von etwa ſechstauſend Einwohnern , ehe⸗

iſche
E

ſtung und erſt ſeit 1867 durch kaiſer⸗
wet, für eine offene Stadt erklärt , hat ſchon in den deutſch⸗

franzöſiſchen Kriegen des vorigen Jahrhunderts keine unbedeutende

Rolle geſpielt , indem bei ihr ( 1706) / durch Marſchall Billars die

berühmten , Weißenburger 1 gegen die Einfälle der Deutſchen
von Landau aus angelegt wurden , eine ſich läugs der Lauter

meilenweit , erſtreckende Reihe von Erdſchanzen ; im Oktober 1793

eroberte ſie der öſterreichiſche General Wurmſer , zwei Monate
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darauf nahm ſie der franzöſiſche General Pichegru den Oeſterreichern
und Preußen in blutigem Gefechte wieder ab .

Dieſe Schanzenreihe war jetzt ziemlich verfallen , und Weißen⸗

burg konnte auch nicht mehr für eine Feſtung gelten , ſetzte durch

ſeine alten Befeſtigungen , beſtehend in Graben , Wall und Mauer ,

einem Sturmangriffe aber doch noch recht bedeutende Schwierig⸗

keiten entgegen ; im Thale liegend , wird es von den franzöſiſcher⸗

ſeits dahinter liegenden Höhen , beſonders dem Gaisberge , der ſteil

bis gegen zweihundert Fuß aufſteigt , vollſtändig beherrſcht . Die

Franzoſen hatten dieſes ihnen günſtige Terrain zu einer ſehr ſtarken

Vertheidigungsſtellung eingerichtet ; anfänglich war die Stadt von

ihnen gar nicht beſetzt, aber auf den Höhen hatten ſie ihre Artillerie

placirt und für dieſelbe , wie für die Infanterie Bruſtwehren auf⸗

geworfen , dahinter ihre Zeltlager aufgeſchlagen .

Bairiſche Vorpoſten ſtanden am anderen Ufer der Lauter .

Schon vor dem 27ſten Juli , ehe die Douay' ſche Diviſion dieſe

Stellung eingenommen hatte , war von Weißenburger Einwohnern ,
die im Allgemeinen einen fanatiſchen Haß gegen die Deutſchen be⸗

zeigten , auf bairiſche Soldaten hinterrücks geſchoſſen worden , was

dazu Veranlaſſung gab , daß an genanntem Tage ein bairiſcher

Offizier als Parlamentair vor der Stadt erſchien und , in dieſelbe

eingelaſſen , dem Bürgermeiſter mit ſehr ernſten Repreſſalien drohte.
Das allgemein giltige und bekannte Völkerrecht beſagt , daß

im Kriege eine offene Stadt möglichſt geſchont werden ſoll , wenn

ihre Einwohner ſich gegen die Truppen nicht offenbar feindlich
verhalten , — man weiß bereits , daß die Franzoſen dieſen humanen
Grundſatz bei Saarbrücken keineswegs beachteten , — daß aber

auch die volle Strenge des Kriegsgeſetzes gegen Diejenigen in

Anwendung kommen ſoll , welche , ohne dazu berufen zu ſein , die

Waffen in die Hand nehmen . Der Parlamentair entledigte ſich
ſeines Auftrages , die Weißenburger Bürgerſchaft hierauf warnend

aufmerkſam zu machen , und kehrte dann ungehindert wieder zurück,
mit verbiſſenem Grolle hatte man dieſe Warnung aufgenommen ,
und ſchon die nächſten Tage erwieſen , daß dieſelbe Nichts ge⸗
fruchtet habe , denn ſobald die franzöſiſchen Truppen anrückten

und die bezeichnete Vertheidigungsſtellung einnahmen , hielten ſich
die Franzoſenfreunde für ganz geſichert und ſpotteten über die

Deutſchen .
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Der Elſaß iſt ein altdeutſches Land , und ſeine Einwohner
reden noch, wenn auch in eigenthümlich franzöſirtem Jargon , die

deutſche Sprache ; viele alte deutſche Sitten haben ſich bei ihnen

erhalten , aber in der Mehrzahl ſind ſie dem Deutſchthum untreu

geworden , und wir wollen ſo gerecht ſein , ihnen dies auch nicht

allzuſehr zu verdenken , denn es gab ja eine lange Zeit , in der die

innere Zerriſſenheit und Machtloſigkeit Deutſchlands wahrlich nichts
Verlockendes für ſich hatten . Es läßt ſich nicht leugnen , daß die

franzöſiſche kaiſerliche Regierung viel gethan hat , durch Begünſti⸗

gung von Handel und Gewerbe den Wohlſtand ihres Volkes zu

heben , beſonders den der unteren arbeitenden Klaſſen , und gerade

der Elſaß iſt dabei nicht zu kurz gekommen . Die wohlhabende

Bourgeoiſie iſt mit ihren Sympathien immer bei der beſtehenden

Regierung , wenn dieſelbe nur ihre materiellen Intereſſen ſchützt

oder gar befördert , ſie wollte daher ſchon längſt Nichts mehr von

Deutſchland wiſſen ; dem Arbeiterſtande , der in dem fabrikreichen

Elſaß ſo zahlreich vertreten iſt , hat die kaiſerliche Regierung ſtets

geſchmeichelt und wohl auch ſein wahres Wohl im Auge gehabt ,

nur der Bauernſtand hat ſich noch einige Anhänglichkeit , die haupt⸗

ſächlich in der Sprache wurzelt , für die ehemalige Nationalität be⸗

wahrt , aber man konnte dieſelbe auch nicht zu hoch anſchlagen , und

als die Frage jetzt ſo peremtoriſch herantrat : „ Ob Deutſch , ob

Franzöſiſch ?“ — gabes in dieſen Landestheilen wohl nur Wenige ,

die nicht die letztere Fahne hochgehalten hätten . Das lag aller⸗

dings hauptſächlich daran , daß man die Leute gelehrt hatte , deut⸗

ſches Weſen und deutſche Kraft zu mißachten , daß der Schwindel ,

den das moderne Kaiſerreich in allen Beziehungen um ſich verbreitete ,

auch ſie beſtach und blendete , und jetzt, wo der Krieg entbrannte ,

kam noch ein neuer Faktor von großem Einfluſſe in das Spiel .

Die katholiſche Geiſtlichkeit nämlich , die auf den älteſten Sohn der

alleinſeligmachenden Kirche , wie ſich die Herrſcher Frankreichs von

jeher zu nennen beliebten , jedenfalls mehr Hoffnungen für ihre eigene

Intereſſen ſetzen konnte wie auf das proteſtantiſche Preußen , ließ
es ſich ſehr angelegen ſein , in den unterſten Volksklaſſen , deren

Bildung in Frankreich nie beſonders gepflegt worden iſt , einen

religiöſen Fanatismus zu erwecken , der zu wahrhaft ſchauerlichen
Begriffsverwirrungen führen ſollte ; nach dem alten jeſuitiſchen

Grundſatze : „der Zweck heiligt die Mittel ! “ — wurde vielfach der
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„heilige Krieg gegen die Ketzer “ gepredigt und es als ein ſehr

verdienſtliches Werk dargeſtellt , wohl auch int Voraus dafür Abſo⸗

lütibn ertheilt , wenn man dazit beitrüge , die Letzteren von der

Erde zu vertilgen ; daher kamen die heimtückiſchen Angriffe äuf

deütſche Soldaten , wie ſie ſich die Weißenburger zu Schülden

kommen ließen , die alles menſchliche Gefühl empörenden Schand⸗

thaten gegen Verwündete und eittzelue Verſprengte , von denen weiter⸗

hin noch die Rede ſein wird . 1

Sobald die Marſthordre für das Regiment , bei dem Fritz

von Helldorff ſtand , eingetroffen war , lag ihrer Ausführung auch

Richts mehr int Wege . Alles wär darauf vorbereitet geweſen,

und ſchon am nächſtfolgenden Abende führten mehrere dicht aufein⸗

andet folgende Trains dleſen Truppentheil auf der Eiſenbahn nach

Süden in die Pfalz hinein .
Es iſt überflüfſig , von der Reifeluſt dieſer Offiziere üntd

Soldäten zu fprechen , da wir diefelbe früher ſchön im Allgemeinen

geſchildett häben ; kein Regiment , keine Compagnie ftand den anderen

dattn “ zitrück ; ſie wollten es ſich wottöglich noch zuvorthutt ulld

je eher deſto lieber an den verhaßten Feind kommen , der ſie zu

verſpotten gewagt hatte .

„ Wir wollet “ ihneit zeigen, daß wir Preußeit fein ! “ hieß es.

„ Nut immer drauf bis Paris ! “

Fritz von Helldorff war auch in der gehobenſten Stimmuüng ;
er hatte Eugenie de Montrouge nicht vergeſſen , aber ihr Bild er⸗

bleichte doch bedeutend vor den friſchen , auts der nächſten Gegen⸗
wäkt“gegriffeten , die untt Schlag alif Schlag wie itt einent Kä⸗

leidoskop“ wechfelten .

Auf die räſche Eifenbähnfahrt folgten Märſche und Bivouaks ,

mätiche Beſchwerden , manche lüſtige Scene ; der friſche Soldatengeiſt
zählt nur die letzteren .

Man ſtand in det Gegend von Hägenbach , als “ die“ Nachricht
eintraf , daß det erſte “ernſte Züftimmenſtoß bei Saarbrücken ſtatt⸗
gefunden häbe; man dtächte nicht Sartitt , iht als eine Niederlage

zu“beträchten , denn es fehlte nicht an einer geltätten Auseittändet⸗

ſetzüng der wahren Sachlage , ünd die Ausſicht , an dett Frättzofen
Rebänche zu nehmen , ſtaid neihe bevor ; faſt gleichzeitig küͤm der

Befehl zum Vorntäßſchl
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ßiſchett“ Trüppen ; den rechten Flügel det Avantgärde der dritten

Atmee bildete die bäiriſche zweite Divifion unter Befehl des Ge⸗

nercl von Hartmann , ihre Spitze führte General Graf Bothmer .
Sie Hitze der letzten Tage hatte die Truppen nicht wenig alt⸗

gegriffeu ; bald nach Mitternacht begann der Regen zu ftrömen
und durchweichte die Landwege derartig , daß ſeloſt die Jufanterle

Mühe haätte, auf ihnen fortzukommen .
Um vier Uhr Morgens brachen ſowohl die Baiern wie die

Preußen aus ihren Bivouaks auf , ünd erſtere marſchirten direkt

auf Weißenburg . Da wo , kurz vor dieſer Stadt , hittter dem

Dotft ' Schweighofen die Höhen fich ziemlich ſteil in das Thal

hittetbfeitken und mit Weingärten bedeckt ſind , trefen die batriſchen

Jäget züerſt auf Turcos und Zucven . Sie überraſchten dieſelben

vollſtändig — man ſagt , beim Keeſſelwafchen — und warfen ſie

dilrch eitt (heftiges Büchſenfener raſch und ohne erheblichen Wider⸗

ſtautd zit finden , zurück äuf die Stadt . Es könnte geradezu unbe⸗

greiflich erſcheinen , wie die gerühmte franzöſiſche Armee ihre Vor⸗

huth ſo nachläfſig ansgeſtellt hatte , würde dies nicht dürch ihr

übetmüthiges Vertrauen erklärt , daß die Deutſchen gar 113
wagen

könnten , ſie anzugreifen .

Dieſer erſte Angriff war Morgens acht Uhr erfolgt ; die bai⸗

riſche Artilletie fuhr nun ſofürt gegen das öſtliche Thor der Staddt

auf ütd begann es heftig zu beſchießen , wodurch es auch geſpreugt
und die Mauerpfeiler und der Thurm theilweiſe zerſchmettert

würden ; die Kügeln ſchlugen in die Stadt hinein , wo eine wilde

Unordnung nach dem erſten Alätme zu herrſchen ſchien , und rich⸗

teten auch dort vielen Schaden an .

Die bäiriſche Jufanterie , dies benutzend , drang raſch vor ,

wäbf die ſich ihr zuerſt gegenüberſtellenden Franzofen zurück und

befänd fich ſchön mitten in der Stadt , als General Douay ihr

geſchloſſené, auſehnliche Streitkräfte eitgegenfühtte , die ein weiteres

Vordringen ! nicht allein aufhielten , ſondern auch die bereits gewon⸗

nenen Vortheile wieder zu vernichten drohten .
Esbwar ein hitziges Sträßengefecht , und die Batern , die wie

Löwen fochten , wurden ſchon ſehr bedrängt ; ſik mußten Haus für

Haäus nehmten odervettheidigen ; ſie bedurften auf das Nothwen⸗

Ligſte anſehtlicher Verſtärküngen egen die große Ueberiitteicht . “

Bald nach neun Uhr war der Kronprinz von Preltßett , der,
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mit den preußiſchen Truppen im Anmarſche begriffen , den Kanonen⸗

donner gehört hatte , in Begleitung ſeines Stabes , deſſen Chef der

aus dem Kriege von 1866 rühmlichſt bekannte General von Blu⸗

menthal war , auf den Höhen bei dem Dorfe Schweigen erſchienen ,

die unmittelbar nordöſtlich vor Weißenburg liegen , und leitete von

hier aus , wo ſich das ganze Gefechtsfeld überſehn ließ , den raſchen

Vormarſch und dann den Angriff der preußiſchen Truppen , ſchle⸗

ſiſcher und poſener Infanterieregimenter und Jäger , in der Reſerve

Truppen des eilften (heſſiſchen) Armeecorps .

Sobald dieſe braven Truppen , die , wie die Baiern , bei ihrem

Vormarſche mit den ſchlechten Wegen kämpfen mußten , das Feuern

vernommen hatten , eilten ſie mit Anſtrengung aller Kräfte vorwärts

und trafen gerade noch zeitig genug auf dem Schlachtfelde ein , um

ihren braven Bundesgenoſſen die erſehnte Hülfe zu bringen . Die

preußiſche Artillerie eröffnete ihr wohlgezieltes Feuer , theils gegen

den Bahnhof vor der Stadt , theils gegen die ſtarken Poſitionen

hinter derſelben . Zwei Regimenter griffen die Stadt von der

Seite her an , nahmen den Bahnhof , der hauptſächlich von Turcos

vertheidigt wurde , drangen in die Stadt und machten den Baiern

Luft. In dem heißen Straßengefechte wurden viele franzöſiſche
Abtheilungen abgeſchnitten und zahlreiche Gefangene gemacht ; ob⸗

gleich die Soldaten durch den Graben bis an die Bruſt im Waſſer

vordringen mußten , hielt ſie Nichts auf, und die Stadt war bald

von den Franzoſen geräumt . Leider hatten ſich auch viele Bürger

an dem Kampfe betheiligt , und man wird es den darüber erbitterten

Soldaten ſchwerlich verdenken können , daß ſie ein ſtrenges Straf⸗

gericht übten . Die Stadt litt deshalb ſehr ; viele Häuſer waren

durch die Artillerie zerſtört worden , und mancher unberufene

Kämpfer oder ſolche Elende , die ſich in ihrem raſenden Fanatismus

auf verwundet liegengebliebene Soldaten ſtürzten , um ſie zu morden ,

wurden ſchonungslos niedergemacht . Die Straßen von Weißenburg

ſollen in den nächſten Tagen einen Entſetzen erregenden Anblick

dargeboten haben .

Mit der Einnahme der Stadt war aber der Kampf noch

lange nicht entſchieden .
Die von General von Kirchbach , dem Commandeur des öten

( Poſen ' ſchen ) Armeecorps , der in dieſem Kampfe ſelbſt eine leichte

Verwundung an der Wange erhielt , geführten Truppen hatten ſich
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in die rechte Flanke der Franzoſen geworfen und drangen nun

überall mit dem Rufe vor : „ Drauf Ihr Preußen ! Hoch lebe

unſer König Wilhelm ! “ theilweiſe auch unter dem Geſange des

Liedes : „ Die Wacht am Rhein . “
Die Franzoſen empfingen ſie aus ihren vortheilhaften , hoch⸗

gelegenen und befeſtigten Stellungen mit einem furchtbaren Feuer ,
das Verwüſtungen anrichtete , wie man ſie bis dahin in allen Krie⸗

gen der neueſten Zeit kaum kennengelernt hat . Der preußiſche An⸗

griff hatte bei dem Dorfe Schweigen begonnen und richtete ſich

nun gegen die Höhen ſüdöſtlich der Stadt , beſonders den Gais⸗

berg , auf dem ſich ein mit ſteinernen Mauern umgebenes Gehöft

befand .
Das Königsgrenadierregiment Nr . 7 zeichnete ſich ganz be⸗

ſonders aus , wiewohl auch alle übrigen Truppentheile , Preußen

und Baiern , ganz unvergleichlich kämpften . Erſteres ſtürmte in

Compagniekolonnen , anfänglich ohne einen Schuß zu thun , gegen

die Höhen der ſogenannten Schafenburg , deren baſtionsartige Ver⸗

ſchanzungen mit Infanterie geſpickt und mit einer Mitrailleuſen⸗

batterie beſetzt waren .

Die letztere that nicht ſo viel Schaden , als man erwartet

haben mochte , aber das Feuer , das den Braven entgegenkam , war

dennoch ſo verheerend , daß ſie eine unverhältnißmäßige Menge von

Todten und Verwundeten zurücklaſſen mußten , ehe ſie auf die Höhe

gelangten ; ſämmtliche Stabsoffiziere des 7ten Regiments blieben

todt oder verwundet bei dem Sturme .

Der franzöſiſche Diviſionsgeneral Abel Douay , verzweifelnd

über das Zurückweichen ſeiner Soldaten , andererſeits die Indis⸗

ciplin , mit der ſie in wilder Wuth wieder regellos vorzudringen

ſuchten , warf ſich hier perſönlich den Preußen entgegen ; man ſagt ,

er habe den Tod geſucht , und er wurde ihm , indem eine Kanonen⸗

kugel —ſie ſoll aus einem bairiſchen Geſchütze abgefeuert worden

ſein , — ihm das Bein zerſchmetterte , faſt augenblicklich .
Als die Deutſchen erſt oben auf den Höhen waren , hörte die

franzöſiſche Vertheidigung auch auf ; ein paniſcher Schrecken be⸗

mächtigte ſich der Soldaten aller Waffengattungen , und an einen

Rückzug in voller Ordnung war nicht mehr zu denken . Das

preußiſche 5te Jägerbataillon erbeutete die erſte Kanone in dieſem

Feldzuge , die Huſaren nahmen ein ganzes Zeltlager fort ; in dem
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ſönlichkeit dieſes Generals wohl beſonders einige Zeilen widmen

dürfen .

1808 geboren zu Sully bei Autun , wurde Marie Edmé

Patrice Maurice Mac⸗Mahon , dem Namen nach aus einer iriſchen

Familie ſtammend , auf der Kriegsſchule von Saint⸗Cyr militairiſch

erzogen und ging dann als Lieutenant mit den erſten Expeditions⸗

truppen nach Algerien ; von dort bald wieder zurückkehrend , machte

er die Belagerung von Antwerpen mit , wurde abermals nach Afrika

geſchickt, zeichnete ſich als Capitain bei Conſtantine aus und avan⸗

cirte raſch zum Brigadegeneral , als welcher er das Militairgou⸗

vernement der Provinz Oran , dann von Conſtantine führte . Als

Diviſionsgeneral führte er 1855 Verſtärkungen nach der Krim und

wurde hier erſt weiter bekannt durch die heldenmüthige Erſtürmung

des Malakoff , die ihm auch als Auszeichnung die Senatorenwürde

einbrachte . Noch einmal focht er gegen die Kabylen und erhielt

dann im italieniſchen Kriege gegen Oeſterreich die Führung des

zweiten Armeecorps , mit dem er am 4. Juni 1859 den Sieg

bei Magenta entſchied . Der Kaiſer ernannte ihn auf dem Schlacht⸗

felde zum Marſchall und Herzog von Magenta . Nach dem Frie⸗

den befehligte er die große Armeediviſion von Lille . Man wird

ſich erinnern , daß ihn vor einigen Jahren auch eine diplomatiſche

Sendung nach Berlin führte . 1864 wurde er an Stelle Mar⸗

ſchall Péliſſier ' s Gouverneur von Algerien , wo er die von dem

Kaiſer beabſichtigten Reformen durchzuführen ſich eifrig bemühte.
Neben Marſchall Canrobert , der ſich der beſonderen Zuneigung der

franzöſiſchen Soldaten erfreute , galt er als der tüchtigſte General

der Armee ſowohl bei dieſer ſelbſt wie im Auslande , und jetzt war

ihm auch der wichtigſte Poſten und das ſchönſte Armeecorps , dabei

die algeriſchen Truppen , von denen Napoleon ſich ſo viel verſprach ,
anvertraut worden .

Nach Mac⸗Mahon ' s eigenem Berichte hielt er ſeine vier Di⸗

viſionen folgendermaßen aufgeſtellt : die erſte mit dem rechten Flügel
vor dem Dorfe Froſchweiler , mit dem linken an ein Gehölz bei

Reichshofen gelehnt , die dritte auf den Höhen neben Froſchweiler
bis gegen Gersdorf und zwiſchen Froſchweiler und Elſaßhauſen ,
rechts davon die vierte Diviſion in gebrochener Linie über Gunſtädt
und Niederbronn , dahinter noch eine Diviſion vom Corps des
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Marſchalls Canrobert . In Reſerve ſtanden die zweite Diviſion

und die Cavallerie , dabei eine Küraſſierdiviſion .

In dieſer Weiſe hatten die Franzoſen in einem Halbkreiſe
von zwei bis drei Stunden Ausdehnung die Höhen beſetzt, die bis

zu zweihundert Fuß ſteil aufſteigen , meiſtens mit Wein bepflanzt
und oben dichtbewaldet ſind . Der Angriff , wenn man von Weißen⸗

burg kam , mußte aus dem Thale erfolgen , welches das franzöſiſche

Feuer vollſtändig beſtreichen konnte , ſelbſt die Höhen bei Wörth

und Gersdorf , welche von den vorgenannten weit überragt werden ,

waren dem letzteren ausgeſetzt und theilweiſe durch den rechten fran⸗

zöſiſchen Flügel noch eingenommen . Es war eine furchtbar ſtarke

Stellung , überdies noch auf das Beſte künſtlich befeſtigt , ſo daß

ſie faſt unnehmbar erſcheinen konnte ; im Thale vor ihrem Centrum

floß der Sauerbach . Noch ein anderer Vortheil für ſie beſtand

darin , daß die Eiſenbahn den Franzoſen auf das Bequemſte Ver⸗

ſtärkungen zuführen konnte , was auch in der That noch während

des Kampfes geſchah , der am Morgen des 6. Auguſt hier ent⸗

brennen ſollte .

Nach einer Berechnung , die wir als richtig annehmen können ,

ſetzte ſich das Corps Mac⸗Mahon ' s , ungerechnet die Verſtärkungen ,

welche es durch das Corps Canrobert ' s erhielt , zuſammen aus

10 Infanterieregimentern , 3 Regimentern Zuaven und drei alge⸗

riſcher Tirailleurs oder Turkos , 4 Jägerbataillonen und 6 Ca⸗

vallerieregimentern , überdies einer zahlreichen Artillerie mit Mi⸗

trailleuſen .

Schon mit Tagesanbruch begann die Spitze der preußiſchen

Avantgarde vor dem Flecken Wörth kleine Plänkeleien gegen die

franzöſiſchen Vorpoſten , welche auch dieſen Ort beſetzt hielten . Die

kronprinzliche Armee marſchirte um dieſe Zeit bereits derart auf

der von Sulz kommenden Straße vor , daß das preußiſche öte Ar⸗

meecorps , gefolgt von dem 11ten und einem Theile des Zten ,

welche bei Weißenburg gefochten hatten , das Centrum bildete , die

Baiern den rechten und die Württemberger den linken Flügel ; die

badiſche Diviſion deckte die linke Flanke gegen Hagenau hin.

Den preußiſchen Truppen gelang es , als ihre Colonnen um

ſieben Uhr Morgens vor Wörth und bei den Gersdorfer Höhen

eintrafen und unter kräftigem Feuer ihrer Artillerie ſogleich zum

Angriffe vorgingen , ſich des erſteren Ortes faſt im erſten Anlaufe



zu bemächtigen . Der Kronprinz , umgeben von mehreren fürſtlichen

Perſönlichkeiten , die ſich ſeinem Hauptquartiere angeſchloſſen hatten ,
leitete perſönlich von einer dicht vor Wörth gelegenen Anhöhe das

Gefecht.
Die Preußen drangen durch Wörth raſch in das Thal vor

und kamen nun in ein ſehr hitziges Feuergefecht mit den Zuaden
und Turkos , welche die bereits erwähnten Weinberge mit dichten

Schwärmen beſetzt hatten und hinter ſicheren Deckungen ihr Schnell⸗

feuer unterhalten konnten ; dazu donnerten von beiden Seiten die
Geſchütze , und deutlich hörte man das eigenthümliche Knattern —

es wurde mit dem Geräuſche beim Aufwinden einer eiſernen Anker⸗

kette verglichen — der Mitrailleuſen hindurch , welche ihren Kugel⸗

regen aber meiſtentheils wieder verſchwendeten .

Auch das Infanteriegefecht erhielt zuweilen einen eigenthüm⸗
lichen Charakter ; die Zuaven und Turkos nämlich ſuchen dem

Feinde dadurch zu imponiren , daß ſie ſich plötzlich mit wildem

Ungeſtüm und einem ſörmli 1055 Geheule auf ihn werfen , um einen
Kampf

auf das Meſſer, wie man ſagt , Bruſt an Bruſt herbeizu⸗
u, wenn er nicht , wie ſie früher häufig ,die Erfahrung ge⸗

ht, mehr moraliſch als W900 erſchüttert durch dieſe Komödie

ſo ſurchtbarem Anſchein , ſich noch vorher wendet und ihnen
Feld räumt .

Die preußiſchen Soldaten waren indeſſen durch ihre Offtziere
auf, dieſe Augriffsweiſe bagend vorbereitet worden ; man hatte
ihnen geſagt , ſie die brüllenden und heulenden Kerle unr

1und ſo nahe herankommen laſſen , daß keiner ihrer Schüſe
( hen en und als einen charakteriſtiſchen Scherz dürfen

wir wohl, auführen , daß nach einer ſolchen Inſtruktion ein ehrlicher
mmerſcher Musketier auf die Frage , was er und ſeine Kame⸗

in beſagtem Falle thun würden , ganz ruhig antwortete:
in hauen wer ſe up' t Müul . “

Und
f6

machten es die wackeren deutſchen Soldaten auch in0
Das Kunſtſtick der algeriſchen TTruppen ſcheiterte übergll
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terie mit vereinten Wuiten. die Preußen , deuen das Terrain 0
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wohner dieſes Ortes , ſobald die Preußen weichen mußten , aus den

Fenſtern auf ſie ſchoſſen und über ihre liegengebliebenen Verwun⸗
deten herfielen wie die wilden Thiere , die Unglücklichen dem qual⸗
vollſten Tode opfernd ; die gerechte Strafe dafür ſollte nicht aus⸗
bleiben .

Die erſte franzöſiſche Diviſion , welche den linken Flügel bil⸗

dete , mußte eine förmliche Schwenkung machen , um nicht von den

raſch vordringenden Preußen umgangen zu werden ; der hierher
gerichtete Angriff ſchien aber nur zum Scheine gemacht worden zu
ſein , denn das kräftigſte Vordringen fand gegen das Centrum ſtatt ,
wohin auch die Artillerie hauptſächlich ihr Feuer richtete ; die Fran⸗
zoſen gaben die Zahl der feindlichen Geſchütze auf ſechszig an .

Einmal mußten die Franzoſen ganz ſicher glauben , daß die

Kraft ihrer Gegner erſchöpft ſei , denn während ein Theil ihrer
Jufanterie in das Thal hinabſtieg , brach auch ihre Küraſſierdiviſion ,
eine Reiterſchaar von impoſantem Eindrucke , hervor und verſuchte
eine Charge . Die preußiſchen Infanteriſten ließen ſich aber da⸗

durch nicht ſchrecken, ſondern begrüßten ſie auf kurze Diſtance mit

ihrem Schnellfeuer , und die Artillerie ſandte einige Kugeln ſo glück

lich in die dichtgedrängte Maſſe hinein , daß Pferde und Reiter

gliederweiſe ſtürzten , und der Reſt , Kehrt machend , in wilder Flucht
zurückjagte , wobei ſogar noch ein Theil der eigenen Infanterie
übergeritten wurde und wieder zwiſchen den Bergen und im Walde

verſchwand .
Der Kampf hatte , hin und her ſchwankend , in dieſer Weiſe

bis gegen ein Uhr Mittags gedauert , als die bairiſche Diviſion
Stefan auf dem Schlachtfelde eintraf . Morgens ſechs Uhr aus

ihren Bivouaks bei Ingolsheim aufgebrochen , mußte ſie auf von

Regen durchweichten Landwegen über Lobſan und Lambertsloch
unter den größten Anſtrengungen marſchiren , eilte aber , ſobald der

Kanonendonner gehört wurde , mit bewunderungswürdiger Gnergie
alle Mühſeligkeiten überwindend , vorwärts und fiel dem Feinde ſo⸗

gleich mit aller Kraft in die linke Flanke .

Auf der anderen Seite , dem rechten franzöſiſchen Flügel ,

drangen die Württemberger ebenſo muthig vor , und etwa um drei

Uhr Nachmittags konnte ein gemeinſamer Angriff , die feindlichen

Flügel umfaſſend , erfolgen .

Noch mehr aks eine Stunde heißeſten Kampfes koſtete es , bis

Der Krieg am Rhein. I. 13
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drei Kanonen erobert , die Württembergiſche Cavallerie nahm eben⸗

ſoviel Geſchütze und eine Mitrailleuſe , machte eine Menge von

Beutepferden und bemächtigte ſich einer anſehnlich gefüllten Kriegs⸗
kaſſe ; auch das Gepäck des Marſchalls wurde von preußiſchen
Huſaren erbeutet , die dabei , zu ihrem größten Ergötzen , viele

Damenartikel fanden . 0

Gefangene , deren ſchon während der Schlacht eine große
Anzahl gemacht worden , wurden bei dieſer Verfolgung zu Hunderten
eingebracht , meiſtentheils unverwundet , und alsbald nach verſchie⸗
denen dentſchen Feſtungen abgeführt . Wir wollen an dieſer Stelle

gleich ſagen , daß der biedere , edelmüthige Kern des deutſchen
Herzens dieſen Gefangenen gegenüber recht deutlich hervortrat .

Daß der Gebildete , die Männer und Frauen der höheren
Stände , das Unglück zu achten wußten , iſt ſelbſtverſtändlich ebenſo
in Frankreich wie in Deutſchland ; die verhältnißmäßig wenigen

Gefangenen , welche in franzöſiſche Hände fielen , hatten von dieſer

Klaſſe Nichts zu befürchten und haben überhaupt keine beſonderen

Klagen über die Behandlung , welche man ihnen zutheil werden

ließ , erhoben , aber der Pöbel machte wenigſtens zuweilen Verſuche ,
ſie zu inſultiren . Jedenfalls ſticht die Aufnahme , welche die fran⸗

zöſiſchen Gefangenen überall in Deutſchland fanden , glänzend da⸗

gegen ab . Es iſt keine Frage und wird zweifellos auch von ihnen
anerkannt werden , daß ſie , beſonders die Verwundeten , auf ganz

dieſelbe Theilnahme und Fürſorge rechnen durften , wie in die

Heimath zurückkehrende deutſche Soldaten ; Niemandem fiel es ein ,

ſie zu verhöhnen , ſondern man ſuchte ihr ſchweres Loos ihnen durch

freundliches Entgegenkommen leichter zu machen ; man reichte ihnen

auf den Eiſenbahnſtationen Erquickungen und ſprach in der liebe⸗

vollſten Weiſe zu ihnen , ohne bedenken zu wollen , daß ihre Kugeln
und Waffen vielleicht manchen lieben Angehörigen , der draußen im

Felde war , getroffen haben konnten , — man ging darin ſogar zu

weit , ſo daß die Preſſe — und mit vollem Rechte — gegen ſolche

Uebertreibung mahnend auftreten mußte . Als die erſten Gefangenen
in Berlin ankamen , wurden ſie nicht zur öffentlichen Schauſtellung ,
wie es in Paris doch geſchehen iſt , durch die ſie erwartende Volks⸗

menge geführt , ſondern der Gouverneur der Stadt — wir zweifeln

nicht , daß dies auf höhere Anordnung geſchah oder doch entſchieden

dort gebilligt wurde , —beſchwichtigte durch eine 13 edelſten Tone
1
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gehaltene Vorſtellung die Neugierigen , und ſelbſt die unterſten , ſo

oft der Rohheit geziehenen Schichten der dortigen Bevölkerung be⸗

griffen dieſe humanen Beweggründe und murrten nicht darüber ,

daß ihnen ein Schauſpiel entzogen wurde , auf das ſie berechtigt

geweſen zu ſein glaubten .

An die franzöſiſche Antwort darauf , die Ausweiſung der in

Frankreich ſchon ſeit Jahren lebenden Deutſchen , wollte und kounte

man kaum glauben , bis die Thatſachen überzeugend ſprachen .

Wenden wir nun für eine kleine Weile unſeren Blick von den

freudetrunkenen Siegern , zu denen wir bald wieder zurückkehren ,

ab , um zu vernehmen , welchen Eindruck die Ereigniſſe des Aten

und 6ten Auguſt auf das franzöſiſche Volk , insbeſondere die Pa⸗

riſer machten , die ja immer beanſprucht haben , die Repräſentanten

ganz Frankreichs zu ſein .

Das geſchlagene franzöſiſche Corps des Herzogs von Magenta

eilte unaufhaltſam bis nach Zabern oder Saverne , fünf bis ſechs

deutſche Meilen hinter Wörth , zurück, wie die Trümmer des Corps

Froſſard von Saarbrücken auf der Straße nach Metz . Durch den

ganzen Elſaß hatte ſich tödlicher Schrecken verbreitet ; die Bürger

und Bauern , die Nichts zu fürchten hatten , wenn ſie ſich friedlich

gegen die vorrückenden Deutſchen verhielten , flohen größtentheils

nach allen Richtungen ; der Umſchlag ihrer Erwartungen war zu

überraſchend gekommen , ſie verwünſchten und fürchteten die Sieger ,

ſie verachteten und verfluchten die Beſiegten , auf deren Schutz ſie

ſich ſo feſt verlaſſen hatten .
Viel härter vielleicht noch traf die Nachricht von den deutſchen

Siegen die übermüthigen Pariſer . Wenn jemals ein Volk , das

ſich in ungebührlichem Stolze vermeſſen , eine Demüthigung verdient

hat , ſo war dieſe eine gerechte Strafe für die Pariſer , deren große

Menge wenigſtens ſoweit über alle Grenzen der Vernunft und des

menſchlichen Gefühls hinausgegangen war , daß man ſich nur mit

Zorn und Abſcheu von ihren Ausſchreitungen abwenden kann . Eine

jämmerliche , großmäulige Preſſe ohne allen ſittlichen , inneren Ge⸗

halt hatte hier das Volk demoraliſirt und verblendet , aber ein ſolches

Volk , das ſich in ſo grober Weiſe verführen läßt , iſt auch nicht

einmal des Mitleids und der Entſchuldigung werth .
Als die Knunde von dem „großen Siege “ bei Saarbrücken

unter den Augen des Kaiſers und ſeines unſchuldigen Sohnes ,
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natürlich in officieller Fürbung , nach Paris gelangt war , hatte
das thörige Volk gejubelt ; in ſeinen blöden Augen war Deutſchland
damit ſchon unrettbar verloren ; es konnte den Mitrailleuſen nicht
fehlen , die preußiſchen und ſüddeutſchen Truppen vollſtändig zu
zerſchmettern , den wilden Söhnen Afrika ' s nicht , ein civiliſirtes
Volk mit allen Schrecken der Barbarei zu züchtigen , — die Pariſer
konnten ja in weiter Ferne dazu hohnlachen , und ihr Kaiſer ſchließ⸗
lich das halbe oder beſſer noch ganz Deutſchland in die Taſche
ſtecken; Frankreichs Boden ſollte die Schrecken des Krieges nicht

tragen , nicht mit Blut gedüngt werden , — Saarbrücken war in

den Augen dieſer Narren ſchon das zweite Jena .
Und nun war es auf einmal doch ſo ganz anders gekommen !

—Deutſche Soldaten ſtanden auf franzöſiſchem Boden , den ihnen
die unbeſiegliche Armee geräumt hatte , natürlich nicht beſiegt , ſon⸗
dern nur um ſtrategiſcher Rückſichten willen ! —

Aber dieſe Strategie des Rückwärts hat doch einen böſen
Klang in dem Ohre des Laien ; man traut ihr nicht und ſieht ,
trotz der Verhüllung , darin die Niederlage . Man war noch
weiter gegangen und hatte ſelbſt den zweiten Zuſammenſtoß bei

Saarbrücken , ſowie bei Weißenburg als Siege darzuſtellen verſucht ,
—ob aus bloßer Börſenſpekulation oder in anderer tendenziöſer
Weiſe , iſt wohl unaufgeklärt geblieben .

Auf den Boulevards herrſchte in dieſen Tagen ununterbrochene
Aufregung , zuerſt jubelnde über die vermeintlichen Siege , dann

ſtürmiſche Entrüſtung über die Täuſchung , die man große Luſt
hatte , den Miniſtern zuzuſchieben , die Menge belagerte in drohen⸗
der Haltung förmlich das Gebäude des Staatsminiſteriums , und

eine am Abende des 6. Auguft erſcheinende , von dem geſammten
Miniſterrathe gezeichnete Proklamation machte auch nicht einen be⸗

ruhigenden Eindruck . Es hieß darin : „ Ihr ſeid mit Recht erregt
über dieſes haſſenswerthe Manoeuvre . Der Schuldige iſt ver⸗

haftet ( — ſein Name wurde nicht genannt —) , und die Juſtiz
hat die Unterſuchung eingeleitet . Die Regierung trifft die ener⸗

giſchſten Maßregeln , damit ſolche Infamie ſich nicht erneuere . Im
Namen des Vaterlandes und der heldenmüthigen Armee bitten wir

Euch , ruhig und geduldig zu ſein und die Ordnung aufrechtzu⸗

erhalten . Unordnung in Paris wäre der preußiſche Sieg . “

Aber es kam noch ſchlimmer ; die Nachricht von dem preußi⸗
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ſchen Siege bei Wörth , wie man ihn auch zu bemänteln ſuchte,

drang doch in das Volk ein und rief theils Entmuthigung , theils

einen verzweifelten Schrei der Wuth hervor ; man mußte ſich ent⸗

ſchließen , die Wahrheit wenigſtens annähernd zu geſtehen .

Am Morgen des 7. Augnſt traf die Kaiſerin Eugenie in

Paris ein und wandte ſich mit nachfolgender Proklamation an

das Volk :
8

„Franzoſen ! Der Beginn des Krieges iſt für uns ungünſtig

geweſen . Unſere Waffen haben eine Niederlage erlitten . Seien

wir feſt dieſem Unfalle gegenüber ; beeilen wir uns , ihn gutzu⸗

machen. Möge es unter uns nur eine Partei geben , der alle

Franzoſen angehören . Nur eine Fahne , die unſerer nationalen

Ehre , möge voranwehen ! Ich komme in Eure Mitte . Treu

meiner Miſſion und meiner Pflicht , werdet Ihr mich als die

Erſte bei jeder Gefahr ſehn, wo es gilt , die Fahne Frankreichs

zu vertheidigen . Ich beſchwöre alle guten Bürger , die Ordnung

aufrechtzuerhalten ; dieſelbe ſtören , wäre nichts Anderes , als mit

dem Feinde conſpiriren . “
Der Miniſterrath hatte ſich bereits in Permanenz erklärt ,

proklamirte den Belagerungszuſtand für Paris , — doch wohl

ſchwerlich wegen der noch ſo weit entfernten deutſchen Truppen —

und berief die Kammern auf den gten zuſammen . Man beſchloß,

Paris in den kräftigſten Vertheidigungszuſtand zu ſetzen und alle

waffenfähigen Männer zwiſchen dreißig und vierzig Jahren für

die Nationalgarde einzuziehen ; auch viele Freiwillige meldeten ſich.

Intereſſant und der Aufbewahrung werth iſt jedenfalls die

Proklamation des Miniſteriums vom 8. Auguſt :

„Jetzt , Franzoſen , haben wir Euch die volle Wahrheit ge⸗

ſagt . Jetzt iſt es an Euch , Eure Pflicht zu thun . Ein und

derſelbe Ruf möge von allen Franzoſen , von einem Ende Frank⸗

reichs zum andern ertönen ! Möge das ganze Volk ſich erheben
in Hingebung , um großen Kämpfen Stand zu halten . Einige

unſerer Regimenter ſind unterlegen ; die ganze Armee iſt noch

nicht beſiegt . Derſelbe Hauch der Unerſchrockenheit beſeelt ſie

noch immer . Setzen wir der jetzt von glücklichem Erfolge be⸗

gleiteten Kühnheit des Gegners Zähigkeit entgegen , welche die

Geſchicke beherrſcht ! Wie 1792 , wie bei Sebaſtopol mögen jetzt

unſere Niederlagen nur die Schule zum Siege ſein ! — Es

SSS·.
S=

90
R

0



wäre ein Verbrechen , auch nur einen Augenblick an der Wohl⸗

fahrt des Vaterlandes zu verzweifeln , noch mehr , nicht zu der⸗

ſelben beizutragen . Bleibt aufrecht alſo ! Aufrecht ! Ihr Ein⸗

wohner der Mitte , des Nordens und des Südens , auf denen

nicht die Bürde des Krieges laſtet , eilet mit Einmüthigkeit und

Elan den Brüdern im Oſten zu Hülfe ! Möge Frankreich , das

in den Erfolgen einig geweſen , noch einiger ſein in den Zeiten

der Prüfung ! Gott ſegne unſere Waffen ! “ —

So geſtand alſo dieſes Miniſterium ſelbſt zu , daß es anfäng⸗

lich nicht die Wahrheit geſagt , die öffentliche Meinung zu täuſchen

verſucht habe , gelobte Beſſerung und verfiel ſchon unmittelbar darauf

wieder in die Unwahrheit , indem es von einigen geſchlagenen

Regimentern ſprach . Nun , es ſollte ſich bald genug dem Volke

unmöglich gemacht haben .
5

Es läßt ſich nicht leugnen , daß nun , dem drohenden Unglücke

gegenüber , ein kräftigerer Aufſchwung der Geiſter erfolgte , und

blieb nur abzuwarten , inwieweit ſich derſelbe bewähren würde ,

wenn neue Schickſalsſchläge die wiedergefaßten Hoffnungen nieder⸗

ſchmettern ſollten .
Bald kam die Nachricht an , daß die ganze Armee ſich vor

Metz bis Nanch hinauf concentriren ſolle , um die Moſellinie zu

halten , daß Marſchall Bazaine der Oberbefehl , den der Kaiſer

alſo niedergelegt , übertragen worden ſei . Das war ein gewaltiger

Rückſchritt , vom Rhein bis an die Moſel , — die Päſſe der Vo⸗

geſen mit ihren Feſtungen , ganz Elſaß und Lothringen ohne weiteren

Kampf preisgegeben ! — aber die Nothwendigkeit gebot es ſo ,

man vertraute dem bewährten militairiſchen Genie des Marſchalls

Bazaine .
Wer dagegen vollſtändig alles Vertrauen verloren hatte , war

der Kaiſer Napoleon ſelbſt ; man ſprach kaum noch von ihm oder

doch nur mit tiefſter Geringſchätzung , in der öffentlichen Meinung

war das Kaiſerreich eigentlich ſchon begraben , man dachte nur noch

an „Frankreich . “
Im geſetzgebenden Körper ſprach ſich dieſes vom Kaiſer ein⸗

geſetzte Miniſterium in richtiger Erkenntniß der vou ihm verſchul⸗

deten Situation und zweifellos in der Furcht vor weiterer ſchwerer

Verantwortlichkeit durch den Mund ſeines Chefs , des Großſiegel⸗

bewahrers Ollivier , dahin aus :
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„ Es hieße ein Verbrechen gegen das Vaterland begehn,

wenn man mit Perſonenfragen nur eine Minute verlieren wollte .

Man mag die Miniſter mit Vorwürfen überhäufen , wir werden

dem gegenüber Stillſchweigen beobachten und nur die
vorze⸗

ſchlagenen Maßregeln vertheidigen . Die Miniſter verlangen , daß

die Kammern ihnen Vertrauen bewahren . Wenn andere Mi⸗

niſter den Ereigniſſen beſſer zu begegnen wiſſen , ſo mag man

uns gehen laſſen ; aber dann ſofort , denn gegenwärtig handelt

es ſich nicht darum , Reden zu halten , ſondern zu handeln . “

Die Kammern willigten ein , ſie ließen die Miniſter gehn.

In derſelben Sitzung , am Abende des 9. Auguſt , erhob ſich

auch ſchon eine Stimme und verlangte , der Kaiſer ſolle die Leitung

der Angelegenheiten niederlegen und in die Hand des geſetzgebenden

Körpers ſtellen ; die Linke zollte dieſem Antrage Beifall , es entſtand

ſtürmiſche Bewegung , der große Schreier Granier de Caſſagnae ,

der Erzfeind Deutſchlands , rief dazwiſchen , das ſei der Anfang

der Revolution ; ein Redner ( Ferry ) ſagte : „ In dieſer Stunde

kartätſcht man Paris nieder ! “ — Keratry forderte geradezu , der

Kaiſer ſolle abdanken .

Es war ein wilder Sturm , ſowohl im Innern des Sitzungs⸗

ſaales , wie vor demſelben , wo Truppen die aufgeregte Volksmenge

im Zaume halten mußten . Endlich beſchloß man , den Marſchall

Grafen Palikao , den Befehlshaber des Armeecorps von Wyon, mit

der Bildung eines neuen Miniſteriums zu beauftragen , und am

folgenden Morgen ſchon verkündete dieſer deſſen Liſte : Er ſelbſt

für den Krieg , Chevreau , Präfekt des Seine⸗Departements , für
das Innere , Magne für die Finanzen , Duvernois für den Handel ,

Rigault de Genouilly für die Marine , Baron Jeröme David für
die öffentlichen Arbeiten , Fürft de Latour d' Auvergne für das

Aeußere , Grandperret für die Juſtiz , Brame für den Unterricht ,

Buſſon⸗Billault Präſident des Staatsrathes .

Graf Palikao , unzweifelhaft ein ſehr energiſcher Mann und

tüchtiger Offizier , war von dem Kaiſer eigentlich beſtimmt worden ,

eine beſondere Expedition gegen die deutſchen Nordküſten durch Ver⸗

mittelung der Flotte auszuführen , vielleicht eine Landung an der

Mündung der Elbe oder Weſer , wobei auf die vermeintlichen Sym⸗

pathien der Hannoveraner gerechnet wurde , aber einſtweilen ſchienen
dazu noch keine Truppen und Transportſchiffe disponibel geweſen
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zu ſein , wie die franzöſiſchen Rüſtungen denn überhaupt allerwärts

den Charakter größter Ueberſtürzung und Unvollkommenheit an ſich

trugen . Charles Guillaume Couſin⸗Montauban , geboren 1796 zu

Verneuil , hatte ſich in nordamerikaniſchen Kriegsdienſten den Titel

eines Oberſten erworben , als er ſich ( 1840 ) bei dem berühmten

Boulogner Attentate Louis Napoleon ' s betheiligte und deshalb vom

Pairshofe zu fünfjährigem Gefängniſſe verurtheilt wurde . Nachher
diente er in der afrikaniſchen Armee mit Auszeichnung , machte ſich
aber auch durch ſeine Grauſamkeit gegen die Araber bekannt ; als

einer der eifrigſten Anhänger des Kaiſerthums und perſönlicher

Freund Napoleon ' s kommandirte er ſpäter die Diviſion zu Limoges

und ging 1860 als Oberbefehlshaber des franzöſiſchen Expeditions⸗

corps nach China , wo ſeine ſiegreichen Erfolge ihm den Titel eines

Grafen von Palikao verſchafften . Die Erſtürmung Pekings und

die rückſichtsloſe Plünderung des kaiſerlichen Palaſtes daſelbſt machten

ihm in weiteren Kreiſen keinen guten Namen , und ſelbſt in der

franzöſiſchen Armee galt er als ein gewaltthätiger und habgieriger

Mann , von dem nicht mit beſonderer Achtung geſprochen wurde .

Dieſes neue Miniſterium ſtellte ſich nun ſofort ganz auf

eigene Füße und ging darin ſoweit , ſich als eine förmliche Regent⸗

ſchaft zu betrachten , als bald noch ſchlimmere Nachrichten von der

Armee eintrafen ; auf den Kaiſer und die Kaiſerin ſchien es gar

keine Rückſichten mehr nehmen zu wollen . Während es auf der

einen Seite mit großer Energie an eine ſtarke Ergänzung der ge⸗

ſchlagenen Armee und die vollſtändige Befeſtigung von Paris ging ,

that es auf der anderen einen Schritt , der es in den Augen aller

civilifirten und von fanatiſcher Parteiwuth nicht geblendeten Nationen

nur tief herabſetzen konnte .

Gleich nach Ausbruch des Krieges nämlich hatte die franzöſiſche
Regierung den vielen Deutſchen , welche ſich in Frankreich ſchon ſeit

Jahren dauernd oder nur vorübergehend niedergelaſſen , alle mög⸗

lichen Schwierigkeiten in den Weg zu legen geſucht , wenn ſie in

ihre Heimath zurückkehren wollten , damit ſie — wunderbar ' kläg⸗

licher Grund ! —nicht etwa die deutſche Armee verſtärken ſollten .

Die Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika

hatte dann den Schutz dieſer Deutſchen übernommen und ließ ſich

denfelben auch angelegen ſein , vermochte aber natürlich nicht zu

verhindern , daß beſonders in Paris und anderen größeren Städten
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zuweilen ärgerliche Ausſchreitungen des Pöbels , welche die perſön⸗

liche Sicherheit dieſer Leute bedrohten , vorkamen .

Während die in Deutſchland lebenden Franzoſen in jeder

Beziehung unangefochten blieben und dies auch in voller Aner⸗

kennung öffentlich ausſprachen , zeigte ſich der franzöſiſche Volks⸗

charakter in jenen Exceſſen und dem ſich perſönlich kundgebenden

Haſſe recht kleinlich , ganz unverantwortlich und empörend kann

aber nur das Verhalten der Regierung erſcheinen , die ſich , ohne

durch irgendwelche Nothwendigkeit dazu gezwungen zu ſein , nicht

entblödete , die Ausweiſung ſämmtlicher in Frankreich lebenden

Deutſchen anzuordnen .
Mit Entrüſtung nahm man dieſe kaum glaubliche Kunde in

Deutſchland auf. Mehrere neutrale Regierungen , die ihr ebenſo

wenig Glauben ſchenken wollten , ließen durch ihre Geſandtſchaften

in Paris deshalb anfragen und verwandten ſich für die unglücklichen

Leute , denen man ohne jede Schonung ihre Exiſtenzmittel nahm

und ſie mit zahlreichen Familien erbarmungslos über die Grenze

jagen wollte .

Dieſe fremden Mahnungen öffneten den franzöſiſchen Herren

Miniſtern einigermaßen die Augen darüber , daß Frankreich in

ſolcher Weiſe nicht an der Spitze der Civiliſation marſchire , wie

das Kaiſerthum ſo oft mit hochtönenden Phraſen behauptet hatte ,

daß ſie ſich überhaupt durch eine ſo harte und ungerechtfertigte

Maßregel verächtlich machten . Sie verſuchten einzulenken und

erklärten öffentlich , man habe dieſe Anordnung mißverſtanden , man

wolle unbeſcholtene Leute , die nicht im Verdachte politiſcher Umtriebe

ſtänden und zureichende Exiſtenzmittel nachweiſen könnten , nicht ge⸗

waltſam austreiben .

Aber auch dies blieb wieder eine bloße franzöſiſche Phraſe ;

in der That erfolgte die Ausweiſung , und zu Tauſenden kamen

die armen Leute , meiſtens von allen Mitteln entblößt , flüchtig an

der deutſchen und der Schweizer Grenze an ; in beiden Ländern

wurden ſie allerdings auf das Liebevollſte unterſtützt , um nach

ihrer früheren Heimath befördert zu werden , aber bitter genng

hatten ſie immer noch unter dieſer unerhörten Maßregel zu leiden,
die ſie der Früchte langjähriger Arbeit beraubte und ihre fernere

Exiſtenz gefährdete . Es kamen viele von deutſchen Augen ver⸗
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goſſenen Thränen auf Frankreichs Haupt , die alte Rechnung

zwiſchen den beiden Nationen wuchs immer höher an .

Höre man dagegen , wie König Wilhelm , nachdem ſeine Heere
bereits ſiegreich auf franzöſiſchem Boden ſtanden , in edler Mäßi⸗

gung eine Proklamation an das franzöſiſche Volk , datirt aus

Saarbrücken vom 11 ten Auguſt , erließ :

„ Wir Wilhelm , König von Preußen , thun den Bewohnern

der durch die deutſchen Armeen beſetzten franzöſiſchen Gebiets⸗

theile zu wiſſen , was folgt : Nachdem der Kaiſer Napoleon die

deutſche Nation , welche wünſchte und noch wünſcht , mit dem

franzöſiſchen Volke in Frieden zu leben , zu Waſſer und zu

Lande angegriffen hatte , habe ich den Oberbefehl über die

deutſchen Armeen übernommen , um dieſen Angriff zurückzuweiſen ;

Ich bin durch die militairiſchen Ereigniſſe dahin gekommen , die

Grenzen Frankreichs zu überſchreiten . Ich führe Krieg mit

den franzöſiſchen Soldaten und nicht , mit den Bür⸗

gern Frankreichs . Dieſe werden demnach fortfahren , einer

vollkommenen Sicherheit ihrer Perſonen und ihres Eigenthums

zu genießen und zwar ſo lange , als ſie Mich nicht ſelbſt durch

feindliche Unternehmungen gegen die deutſchen Truppen des

Rechtes berauben werden , ihnen Meinen Schutz angedeihen zu

laſſen . Die Generäle , welche die einzelnen Corps kommandiren ,

werden durch beſondere Beſtimmungen , welche zur Kenntniß des

Publikums gebracht werden ſollen , die Maßregeln feſtſetzen ,

welche gegen die Gemeinden oder gegen einzelne Perſonen , die

ſich in Widerſpruch mit den Kriegsgebräuchen ſetzen, zu ergreifen

ſind ; ſie werden in gleicher Weiſe Alles , was ſich auf die Re⸗

quiſitionen bezieht , feſtſetzen , welche durch die Bedürfniſſe der

Truppen als nöthig erachtet werden ; ſie werden auch die Cours⸗

differenz zwiſchen deutſcher und franzöſiſcher Währung feſtſtellen ,

um ſo den Einzelverkehr zwiſchen den Truppen und den Ein⸗

wohnern zu erleichtern . “ 5

Jeder der Befehlshaber der drei großen deutſchen Armeen

hatte ſich bereits in ganz ähnlichem Sinne ausgeſprochen , als ſeine

Truppen die Grenze überſchritten und dieſelben ermahnt , die fried⸗

lichen Einwohner möglichſt zu ſchonen , und ſelten war unter den

deutſchen Kriegern wohl ein ſo rohes Gemüth zu finden , das ſolche

Mahnung nicht mit der größten Bereitwilligkeit , ihr nachzukommen ,



— 204 —

in ſich aufgenommen hätte ; ſie vergaßen nicht zu bedenken , wie die

Ihrigen daheim unter der ſchweren Geißel des Krieges gelitten

haben würden , wenn ihre Tapferkeit dieſelbe nicht ferngehalten hätte ,

und ihr Mitleid wandte ſich den armen Bauern , deren Weibern

und Kindern , welche durch den gerade ſtattgehabten Mißwachs in

dieſen Gegenden und die Opfer , welche ſie den großen Truppen⸗

durchzügen bringen gemußt , zuweilen an den Rand des Hunger⸗

todes gebracht worden waren , ſoweit zu , daß ſie die ihnen gelie⸗

ſerten Lebensmittel mit ihnen theilten . In den deutſchen Grenz⸗

orten wurden beſonders Lebensmittel für das arme elſäſſiſche Land⸗

volk geſammelt und fuhrenweiſe hinübergeſchickt.
Und dennoch kamen jene bereits erwähnten haarſträubenden

Greuel vor , daß nach den Kämpfen bei Weißenburg und bei Wörth

Verwundete getödtet und geplündert wurden ; glücklicherweiſe er⸗

griffen die Truppen und die vortrefflich organiſirte Feldgensdar⸗

merie , welche die preußiſche Armee begleitete , eine Anzahl ſolcher

unmenſchlichen Beſtien , darunter einen ſechszehnjährigen Burſchen ,

der einem Verwundeten beide Augen ausgeſtochen hatte . Man

machte kurzen Prozeß mit ihnen , ſtellte ſie vor ein Kriegsgericht

und erſchoß ſie , einmal achtzehn , auf einer Stelle . Dennoch hatten

die Franzoſen eine wehrloſe Stadt nutzlos in Brand geſchoſſen ,

feuerten , wie man noch weiterhin hören wird , auf die Verband⸗
plätze , Aerzte und Verwundete , trieben unſchuldige Gewerbtreibende ,

fern vom Kriegsſchauplatze , mitleidslos aus ihren Städten und

Dörfern ! — Was giebt dieſer auffällige Gegenſatz nicht über den

beiderſeitigen Volkscharakter zu denken ? ! — —

Achtes Kapitel .

Bei der Frau PFräſidentin .

In den erſten Tagen des Auguſts laftete eine dumpfe Schwüle
über der Stadt Berlin , beſonders , ſeitdem die Nachricht von der

Beſchießung Saarbrückens eingetroffen war . Wir ſagten ſchon

früher , warum man vom Hauptquartier auf dem Kriegsſchauplatze
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